
sein	 Name	 auf	 dem	 antarktischen	 Kontinent
verewigt	 ist,	 dort	 also,	 wo	 er	 seinen	 Ruhm
begründet	 hat.	 Mount	 Crean,	 ein	 Berg	 in
Viktorialand,	 der	 bis	 auf	 eine	Höhe	 von	 2550
Metern	 reicht,	 steht	auf	159°30'	W,	77°53'	S.
Der	 sechs	 Kilometer	 lange	 Crean-Gletscher
mündet	auf	37°1'	W,	54°10'	S	in	die	Antarctic
Bay,	 eine	 Bucht	 auf	 Südgeorgien,	 jener	 Insel,
auf	der	Crean	sich	so	heldenhaft	verhalten	hat.

Tom	 Crean	 ist	 nicht	 der	 Einzige,	 dessen
Abenteuer	 von	 Historikern	 ignoriert	 worden
sind.	 Auch	 über	 Männer	 wie	 Edgar	 Evans,
William	Lashly	und	Frank	Wild,	die	gemeinsam
mit	Crean	im	Süden	waren,	 ist	die	Geschichte
hinweggegangen.	 Und	 doch	 waren	 es	 Männer
wie	 sie,	die	 jene	berühmten	Expeditionen,	die
den	 Schleier	 vom	 antarktischen	 Kontinent
gerissen	 haben,	 erst	 ermöglichten.	 Oft	 haben
sie	 dafür	 teuer	 bezahlt.	 Das	 britische
Klassensystem	 degradierte	 sie	 zu	 Bürgern



zweiter	 Klasse,	 aber	 das	 Goldene	 Zeitalter
wäre	 ohne	 ihren	 Beitrag	 unvollständig
geblieben.

Der	 Gerechtigkeit	 halber	 sei	 zugestanden,
dass	 es	 für	 Historiker	 kein	 leichtes
Unterfangen	 war	 und	 ist,	 die	 Geschichte	 von
Männern	 wie	 Tom	 Crean	 zu	 erzählen,	 einem
Mann,	der	vergleichsweise	ungebildet	war	und
anders	als	viele	andere	Forschungsreisende	der
Zeit	 weder	 Tagebuch	 geführt	 noch	 in
nennenswertem	Umfang	Briefe	an	Freunde	und
Familie	 geschickt	 hat.	 Von	 Crean	 sind	 nur
einige	 Briefe	 überliefert,	 sodass	 wir,	 um	 uns
ein	Bild	von	seinem	Leben	machen	zu	können,
auf	 Äußerungen	 und	 Aufzeichnungen	 seiner
Zeitgenossen	 angewiesen	 sind.	 Da	 er	 ein
wichtiger	 Vertreter	 des	 Goldenen	 Zeitalters
war,	finden	sich	in	den	publizierten	wie	in	den
nicht	 publizierten	 Berichten	 über	 die	 drei
Expeditionen,	 an	 denen	 er	 teilgenommen	 hat,



glücklicherweise	 zahlreiche	 Belege	 für	 seine
Heldentaten.	 Dass	 die	 bis	 dato	 nur
unzureichend	 aufbereitet	 wurden,	 ist	 in
Anbetracht	der	komplizierten	Quellenlage	aber
verständlich.

Doch	 bringt	 man	 nun	 Creans	 eigene
Aufzeichnungen,	 die	 seiner	 Zeitgenossen
sowie	 die	 Erinnerungen	 seiner
Familienangehörigen	zusammen,	lässt	sich	aus
diesen	Einzelteilen	ein	genaues	und	treffendes
Bild	 vom	 Leben	 eines	 bemerkenswerten
Mannes	zeichnen.

Seine	Zeitgenossen	hatten	wenig	Anlass,	an
seinen	 Fähigkeiten	 zu	 zweifeln.	 Frank
Debenham,	der	gemeinsam	mit	Crean	an	Scotts
tragischer	 letzter	 Expedition	 teilnahm	 und
später	 Gründungsdirektor	 des	 Scott	 Polar
Research	Institute	in	Cambridge	wurde,	dachte
mit	großer	Warmherzigkeit	an	den	Iren	zurück:



Tom	Crean	war	auf	seine	Art	einzigartig;
er	erinnerte	an	eine	Figur	von	Kipling
oder	Masefield,	typisch	für	das	Land,	aus
dem	er	stammte,	und	ein	großer	Gewinn
für	die	drei	Expeditionen,	an	denen	er
teilnahm.	Ich	muss	nur	einen	Moment	lang
die	Augen	schließen,	um	mir	seine	adrette
Gestalt	und	das	Lächeln	in	Erinnerung	zu
rufen,	mit	dem	er	mich	eines	Morgens
verabschiedete:	»Leben	Sie	wohl,	Sörr.«




